Information über die jüdische Gemeinde in Paderborn

Die Gemeinde bestand seit 1342. 1704 gab es bereits 158 jüdische Familien. Vor dem Holocaust bestand die Gemeinde aus 80 jüdischen Familien mit 350 Gemeinde-mitgliedern aus Paderborn und ca. insgesamt 1.750 aus dem Umkreis. Die Gemeinde bestand aus einer Synagoge „Am Bogen“ (1882-1938), einem Schulhaus, einem eigenen Friedhof und einem Waisenhaus (80 – 100 Kinder).

Nach 1945 erfolgte der Wiederaufbau mit dem Neubau der Synagoge an der Borchener / Pipinstraße 1959.

Heute hat die Gemeinde eine Größe von 100 Quadratkilometern. Die rund 90 Mitglieder kommen aus Paderborn, Dortmund, Warburg, Höxter, Soest und Lippstadt. Sie hat wenig „Fachpersonal“ und wenig „begüterte“ Mitglieder, die vorrangig aus der ehemaligen Sowjetunion kommen.

In der BRD gibt es heute 106 jüdische Gemeinden mit 120.000 Mitgliedern, davon sind 15.000 „europäischer“ Herkunft und 105.000 sind Zuwanderer aus der ehemaligen UdSSR.

Welchen Zweck erfüllt eine Synagoge? 
Synagogen dienen nicht nur zum jüdischen Gottesdienst, sondern auch für Ge​meindeveranstaltungen, Erwachsenenbildung und als Hebräischschulen für schul​pflichtige Kinder. Die orthodoxen und die meisten konservativen Juden nennen ihre Gotteshäuser Synagogen; einige benutzen die hebräische Bezeichnung Beth Knes​set oder den jüdischen Begriff Schul. Im Gegensatz zu einer katholischen oder or​thodoxen Kirche ist eine Synagoge kein geweihter Raum. Fast jedes Gebäude kann zu einer Synagoge werden, wenn es gewissen Anforderungen gerecht wird.
Protokoll des Synagogenbesuchs am 4. Mai 2006
Der Besuch der  Synagoge begann um 17.00 Uhr und endete gegen 18.30 Uhr.

Herr Zollitsch, der Vertreter der jüdischen Gemeinde, begrüßte die Gruppe im Gemeinderaum, bevor wir in die Synagoge gingen. Die Gläubigen treffen sich dort immer nach dem Gottesdienst und nehmen dort noch zusammen eine Mahlzeit, die sich Kiddusch nennt, zu sich. Jede jüdische Gemeinde hat eine kleine Küche, damit diese Mahlzeiten zubereitet werden können. Am Sabbat darf kein Jude verreisen, daher müssen auswärtige Gemeindemitglieder im Gemeindehaus oder bei ortsansässigen Juden übernachten. Die Frauen sind für die Einhaltung der Speisevorschriften zuständig. So darf am Pessach kein gesäuertes Brot (aus Hefe u. Mehl) gegessen werden, sondern das Mazze (Mazzot), eine Art (haltbares) Knäckebrot. Pessach erinnert an den Auszug der Israeliten aus Ägypten (Ex. 12 u. 13). Der wichtigste Teil es Pessach-Festes ist der Sederabend (Seder = Ordnung). Die Geschichte (vom Auszug aus Ägypten) ist für diesen Abend in einem eigenen Buch, der Haggada, zusammengefasst. Der Sederabend ist im Grunde genommen das Abendmahl, das Jesus mit seinen Jüngern feierte.

Darüber hinaus darf am Sabbat keine Musik gemacht werden. Deshalb wird das Widderhorn, die Schofar, als Warnsignal am jüdischen Neujahrstag und am Jom Kippur in den Synagogen geblasen.

Herr Zollitsch wies uns dort auf eine Fotographie hin, auf dem die ehemalige Pader-borner Synagoge abgebildet war. Diese wurde 1938 während der Reichspogromnacht zerstört. 1959 wurde eine neue Synagoge an der Borchener Straße gebaut. Grundsätz-lich sind alle Synagogen dem Vorbild - dem ersten Tempel Davids in Jerusalem, der „Stadt des Friedens“, - nachempfunden. Alle Synagogen werden seitdem in Richtung (Südosten) Jerusalems gebaut. Innerhalb der Synagogen besteht eine nach Geschlech-tern getrennte Sitzordnung.

In Synagogen dürfen sich, bis auf wenige Ausnahmen, keine bildlichen, dreidimen-sionalen Darstellungen befinden. Dieses Gesetz geht zurück auf die 10 Gebote. Ausnahmen sind zum Beispiel die „Wächterlöwen“ in der Paderborner Synagoge, welche das innerste Heiligtum beschützen sollen. Diese sind allerdings mit zwei Schwänzen dargestellt und somit fern der Realität, dies macht die Darstellung akzeptabel. Löwen sind zudem das Wappentier des Stammes Judäa. Ebenfalls auf dem Bild zu sehen sind zwei Tafeln, welche die 10 Gebote, besser gesagt das zehnte Wort, darstellen sollen. Die Thora wird auf Wickelhölzer aufgerollt, dies gibt ihr ihre besondere Form.

Jede Synagoge besteht aus zwei Abteilungen, dem Saal, in dem die Gottesdienste stattfinden und einem abgetrennten inneren Heiligtum, das vormals nur einmal im Jahr, am „Sabbat“, durch einen Rabbiner betreten werden durfte. In diesem Heiligtum liegt die (wertvollste) Thora der Gemeinde. Die Thora selbst beinhaltet die fünf Bücher Moses, ist daher dem alten Testament des Christentums gleich. „Tinach“ werden die gesamten Heiligen Schriften im Hebräischen genannt. 

Im Judentum ist jeder Moment des Lebens durch 613 Regeln, die sogenannten Mitzwot, genau festgelegt. Es gibt 365 Verbote (wie Tage des Jahres) und 248 Gebote (wie die Anzahl der Körperteile eines Menschen).

Der Davidsstern, den man auch in der Synagoge vorfindet, war vormals nur ein geometrisches Schmuckelement. Erst später wurde er in Prag zu einem Symbol für das Judentum (13/14 Jhd.) und im Dritten Reich wurde er zu einem aufgezwungenen Erkennungsmerkmal für jüdische Mitbürger.

Vielarmige Leuchter in der Synagoge dienen nicht der Beleuchtung, sondern dem Andenken (Menora = siebenarmiger Leuchter).

Innerhalb der Synagoge müssen Männer die Kippa, eine kleine Kopfbedeckung, tragen. Im Orient war es früher üblich, das der Rangniedere vor dem Ranghöheren den Kopf bedeckte, dies ist wohl der Ursprung der Kippa. Frauen müssen die Kippa nicht tragen, da Frauen nicht alle Regeln einhalten müssen. Jedoch tragen auch die Frauen Kopf-bedeckungen, verheiratete, reiche Frauen tragen Perücken und ärmere Frauen tragen Hauben.

Das Judentum geht auf Abraham, Isaak und Jakob zurück, der durch die Offen-barung am Berg Sinai eine direkte Beziehung zu Gott hatte und der, der erste Mensch war, der beschnitten wurde. Jesus von Nazareth wird nicht als Gottes Sohn, sondern als ein pharisäischer Rabbiner angesehen.

Sicher ist, das die Beschneidung hygienische Vorteile hat, sie war jedoch in früheren Zeiten Pflicht um in eine jüdische Gemeinde aufgenommen zu werden. Die heutige Mitgliedschaft in einer jüdischen Gemeinde hängt allerdings nicht mehr von der Beschneidung, die in einem Ritual vollzogen wird, ab (liberales Judentum).

Das Judentum unterscheidet sich unter anderem vom Christentum dadurch, das es in den heiligen jüdischen Schriften kein neues Testament und somit keine Jesus- oder Marienverehrung gibt. Als Jude gilt, wer von einer jüdischen Mutter geboren wurde oder offiziell in eine jüdische Gemeinde eintritt. Judentum bedeutet Monotheismus pur, d.h. es gibt nur einen Gott, keinen Gott in verschiedener Gestalt (Vater, Sohn und Heiliger Geist).

Rabbiner werden an Talmud-Schulen, die auch Frauen offen stehen, in Jerusalem, Budapest, London, New York und in Moskau ausgebildet. Im Gegensatz zu katholischen Priestern, dürfen Rabbiner heiraten.

Symbole jüdischen Glaubens: 

Am Türpfosten eines Hauses erinnert die Mesusa (Mesusot) an Gottes Allgegenwart. Diese Rollenkapsel ist auf der rechten Seite des Türpfostens, vom Eintretenden aus gesehen, angebracht. Sie besteht aus einem kleinen Pergamentstreifen, der mit den Worten aus Deuteronomium beschriftet ist. Der zusammengerollte Streifen ist in eine kleine Kapsel gelegt; sie wird an allen Eingängen jedes Wohnraums befestigt.
Tefillin (Gebetsriemen mit zwei kleinen, eckigen Kapseln, in denen auf Pergament geschriebene Bibelstellen aufbewahrt werden. Diese werden am Kopf und am linken Arm befestigt. Erwachsene männliche Juden tragen Tefillin beim Morgengebet an Werktagen, aber nicht am Sabbat oder an Festtagen.
Megillot (kleine Gebetsrollen mit dem Buch Ester);  
Als Zeichen des Respekts vor Gott bedecken die Juden ihren Kopf während des Ge​bets mit einem Hut oder einem Gebetskäppchen – Kippa; jiddisch jarmulke).
Menora(h), siebenarmiger Leuchter; 
Gebetsriemen; Gebetsschal; Gebetsmantel; Thorazeiger;


Stationen im jüdischen Leben sind:

· Beschneidung eines männlichen Neugeborenen (Brit Mila) am 8. Tag nach der Geburt 

· die Bar Mitzwah, die religiöse „Volljährigkeit“ für jüdische Jungen im Alter von 13 Jahren; d.h. die Jungen dürfen aus der Thora lesen und gehören zum Kreis der 10 männlichen Juden, die in der Synagoge aus der Thora den jeweiligen Wochen-abschnitt sprechen können.

· die Bat Mitzwah, für jüdische Mädchen im Alter von 12 Jahren

· Hochzeit

· Tod und Beerdigung

Unterschiede zwischen liberalem und orthodoxem Judentum:

· Ursprung der Reformjuden aus Deutschland, Ende des 18. Jahrhunderts

· moderne, liberale Juden sprechen kaum hebräisch, bestehen nicht darauf, dass das Glaubens-bekenntnis auf hebräisch gesprochen wird

· religiöse Gleichberechtigung zwischen Mann und Frau, d.h. auch die Frauen dürfen aus der Thora lesen

· Kippa ist nicht zwingend vorgeschrieben

Jüdische Feiertage in 2006 / 5766/5767:

Purim


Losfest, Karneval und „Weihnachten“ mit 
 


Geschenken






14.03.06

Pessach

Fest der ungesäuerten Brote; Geschichten und 
 


Riten 
vom Auszug aus Ägypten 


13.04. – 20.04.06

Jom HaShoa
Holocaust-Gedenktag




25.04.06

Jom HaAtzma´ut
2 Wochen nach Pessach, am 5. Ijar feiert man 

das 57. Jahr der Unabhängigkeit 


03.05.06

Schavuot

Tag, an dem die Juden am Berg Sinai die 
 


Tora von Gott bekamen; freudiges Wochenfest
02./03.06.06

9. Aw


Erinnerung an die Zerstörung des Tempels in 
 


Jerusalem durch den römischen Kaiser Titus 
 


und seine Legionen; Fasten;



03.08.06

Rosch HaSchana
(2 Tage) jüdisches Neujahrsfest im Herbst, 
 


Beginn des Jahres 5767




23./24.09.06

Schana Towa
Gutes Jahr

Jom Kippur

10 Tage nach Rosch HaSchana, Versöhnungs-
 


tag, Fasten






02.10.06

Sukkot / Sukka
Laubhüttenfest und Erntedank


 
07./08.10.06

Schemini Azereth
Schlussfest






14.10.06

Simchat Thora
Thora-Freudenfest





15.10.06

Chanukka

jüdisches Lichterfest, Fest der Tempelweihe

16.12. – 23.12.07

Tu Bi-Schwat
Geburtstag der Bäume

Protokoll: Benjamin Grewe, 3. Abendsemester im Sommersemester 2006, mit Unterstützung von Frau Elmaci, Herrn Maarmouri, Frau Demny, Frau Soydaz und Frau Lorenz; Ergänzungen: Petra Krieger-Brockmann

Wer mehr wissen möchte, dem sei empfohlen: Paul Spiegel: Was ist koscher? Jüdischer Glaube – jüdisches Leben, Ullstein 2003
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